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17) Ludwig Misch, Zwei Fugen aus dem Wohltemperierten Klavier in neuer Beleuchtung, 
a.a.o., s. 182. 
18) Auf die Kombination dreier enggeführter Themeneinsätze in den Takten 27-29 wird 
später eingegangen. 
19) Dabei entsteht durch die Vertauschung der Außenstimmen wiederum der ganztaktige 
Stufengang g - f - es im Baß, der hier seinen Zielton d erreicht (so wie in den 
Takten 10-13 der Sopran das a' d.es Sopraneinsatzes). 
20) Alle Nahtstellen - mit Ausnahme der Kadenz in T. 20-21,l - werden harmonisch über-
brückt durch eine Dissonanz der Dominante, die eine Fortführung erzwingt. 
21) Da der harmonische Verlauf als formbildendes Merkmal meist vorrangig berücksichtigt 
wird, werden andere Möglichkeiten der formalen Gliederung oft zu wenig beachtet. 
(Dasselbe gilt für die Takte 27 und 28. Wenn dort ein formaler Einschnitt konsta-
tiert wird, so stets, wie bei Riemann und Busoni, nach T. 27, ohne Rücksicht auf 
Stimmreduktion und Registerwechel.) Diese Markierung (T. 17) entspricht aber der 
meist deutlichen Zäsur zwischen dem Seitensatz und dem Schlußgedanken in der klas-
sischen Sonate. 
Fred Flindell: 
BACHS INVENTIONEN: EINIGE URSPRUNGE, VORSTELLUNGEN UND MODERNE GEGENSTUCKE 
Es ist allgemein bekannt, daß Bach den Namen seiner imitatorischen Preambula für 
Clavier in "inventio" umänderte, als er 1723 seine Sammlung in dieser Form vollendete. 
In einer bereits erschienenen Studie, "Apropos Bach' s Inventions"l habe ich einen 
zeitgenössischen theoretischen Traktat, die "Harmonologia musica" des Andreas 
Werckmeister zitiert, in dem die Formen deutlich erläutert werden, die Bach später 
sowohl für die Komposition seiner didaktischen Preambula als auch für die "inventio" 
verarbeitete. Ubereinstimmung und Entsprechung im Detail sind zwingend, sogar 
überzeugend, besonders dann, wenn man durch einen Vergleich mit Zeugnissen Johann 
Nikolaus Ferkels und Carl Philipp Emanuel Bachs2 eine Bestätigung herbeiführt. 
I. Die Frage, die wir zu stellen haben, lautet: War Bach der einzige, der den Be-
griff "inventio" ("Auffrichtige Anleitung") benutzte? 
Außerhalb des Gebietes der Rhetorik und Werckmeisters Verwendung des Terminus 
"Invention" als einer Form, die die Verarbeitung eines Themas in einer bestimmten Weise 
beinhaltet3 , gab es noch andere Kompon.isten und Theoretiker der Renaissance- und 
Barockzeit, die regelmäßig diesen Terminus handhabten. Welche Bedeutung hatte dieser 
oder besser, welche Bedeutungen gaben sie ihm? Auf welche Weise erhellen sie, in dem 
sie sich auf unterschiedliche Weise dieses Begriffes bedienen, Bachs Vorstellung von 
"inventio", bzw. die von etwa 270 Komponisten des 20. Jahrhunderts! Natürlich wird die 
Sache kritisch, wenn wir Gründe für Bachs Wahl dieses Terminus suchen, eine Wahl, die 
eine Kompositionstradition auslöste. Aber bezieht sich die beträchtliche, in dieser 
Form geschriebene Anzahl von Werken, besonders nach 1930 einzig und allein auf die 
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Quellen der Bachsehen Modelle? Wenn nicht, gab es dann Vorgänger, andere Praktiken und 
Prinzipien, die, auch heute noch, als Speicher für die keimenden Ideen moderner Kompo-
nisten dienen? Gibt es sowohl eine äußere Bedeutung als auch einen inneren Sinn für 
Bachs Bevorzugung dieses Begriffes? 
In der folgenden Zusammenfassung ( ausgewählt aus einer Vielzahl von Fällen) werde 
ich auf Beziehungen und Belege zum Begriff "inventio" eingehen, die im oben genannten 
Zusammenhang bisher nicht erörtert worden sind. Es handelt sich um den Gebrauch des 
Terminus bei Glareanus, Ponzio, Cerane, Conforto, Banchieri, Kuhnau und Werckmeister. 
(Andere zu diesem Thema passende, verwandte Verfahren aus der Antike und aus dem Mit-
telalter finden sich in "Renaissance and Baroque lies to the Modern Invention114 .) 
Den Schlüssel zum Verständnis der folgenden Darlegung mag die Vorstellung von der 
veränderlichen (wenn auch nicht ganz logischen) Mitbezeichnung geben, eine Erkenntnis, 
die im Mittelalter verwurzelt ist und in besonderer Weise durch die Arbeit von Karl 
Strecker ( und anderen) in seiner Studie über mittelalterliches Latein und Etymologie 
dargestellt worden ist5. 
1) "Inventio" bedeutete in der Antike beides, "das Finden" und das, "was gefunden 
(oder erschaffen, erdacht, erfunden) wurde 116 • Ersteres wird wieder aufgenonvnen und 
verwendet in Glareanus' enzyklopädischem "Dodechachordon", Liber II, Caput XXXVIII, f. 
174: "•·· Thematis ne inventio, an vocum aliquot accessus ••• " Hier wird der Akzent auf 
das "Finden" oder "Komponieren" eines Themas gelegt7• 
2) Während Glareanus von der aus der Antike übernommenen Mitbezeichnung von "In-
vention" (supra l) Gebrauch macht, wendet sich Tomas de Sancta Maria der zweiten Bedeu-
tung, nämlich dem musikalischen Resultat aus der Suche zu: "das, was gefunden wurde". 
Er setzt "invencion" mit dem Thema oder "soggetto" einer "fantasia" gleich. "Arte de 
taner fantasia" (Primera Parte, Capitulo 22, f. 57b): "La primera regla, es entender de 
rayz la invencion y arti ficio que llevare los passos ••• " Hier steht "invencion" für 
ein in eiAer "fantasia" improvisiertes "soggetto". Der deutliche Akzent auf dem 
"improvisierten" Thema ( = "inventio") entspricht genau Werckmeisters Handhabung des 
Terminus8• Ferkels lebhafte Erörterung den Ursprung der Bachsehen Inventionen 
betreffend, zeigt direkt auf dessen anfängliche Improvisation seiner Preambula-Themen 
für Clavier9. 
3) Wenden wir uns Ceranes Kompendium "El Melopeo y Maestro" (Neapel 1613) zu, so 
finden wir hier "invencion" in der Bedeutung von "Thema" oder "soggeto" unterschied-
licher 'Gattungen, sowohl polyphoner ("ricercarios1110 , "de Fugas y de Imitaciones"ll, 
"tientos1112 , "motete1113 , "missa1114 , "madrigales1115 und "chanzonetas1116 ) als auch homo-
phoner ("frotolas" und "estrambotes1117 ) Art. Der Ursprung der Bachsehen Praxis, ein an-
gemessenes Thema (für seine "preambula-inventiones") in Werken anderer Komponisten zu 
finden, wird in spezifischer Weise durch Ceranes Verwendung der "invencion" als ein 
entweder anderswo gefundenes oder neu komponiertes Thema deutlich ( in der Messe). "Si 
despues el composidor no quere servirse de las materias sobredichas: mas quiera hazerlo 
con invencion nueva formandola de su cabeca; podra poner le el ti tulo en esta otra 
manera. Missa sine nomine ••• 1118 Dieser eindeutige Hinweis auf Parodietechnik beim 
Suchen eines Themas für einen Messensatz findet seine Parallele in Bachs Handhabung von 
Modellen (z.B. Pachelbels C-Dur Fuge Nr. 29 DTB IV, 1, Bd. 6, S. 32) 19 bei der Erarbei-
tung eines neuen Werkes. 
4) Pietro Ponzio (Pontio) benutzt den Terminus in seinem "Ragionamento di musica" 
(Parma: Erasmo Viotto 1588) noch umfassender. Während er häufig auf "inventio" = Thema 
hinweist (z.B. "11 modo per far un Ricercare tale, ehe l'inventione vogliono esser 
lonqhe e le parti alquanto lontane; ••• " S. 159) weitet er den Terminus in der Weise 
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aus, daß sich eine Bedeutung auf die Kunst, kontrapunktische Formeln einem gegebenen 
cantus firmus anzupassen, erstreckt, Ein besonders deutliches Beispiel hierfür findet 
sich in "Ragionamento Terzo" S. 89: "Quinta, tenga poche; anzi pochissime cadenze; et, 
se pur se ne facessero, siano fatte per replicare l'inventione, overo per fare uno poco 
di riposo, over per truouare nuove inventioni", (Ubersetzung: "Fünftens soll ein 
Kontrapunkt über einem (canto plano oder canto figurato di voci) wenige, sogar nur ganz 
wenige Kadenzen enthalten und dann nur, um ( l 'invenzione) zu erwidern (wiederholen), 
oder aber um ein bißchen Erholung zu bringen, oder um neue (invenzione) zu finden,,,") 
Eine Möglichkeit, auf welche Weise wiederholte Formeln einem cantus firmus angepaßt 
werden können, findet sich in "Ragionamento Secondo" auf S. 52. Hier gibt uns Ponzio 
eine zweite kontrapunktische Bedeutung für "inventio", die "Thema", kontrapunktische 
"figures" oder Formeln und Kontrapunkt gegen "cantus planus" umfaßt. (Vgl. Carl 
Dahlhaus, Formen improvisierter Mehrstimmigkeit im 16, Jahrhundert, in: MUSICA 13 
(1959), S. 164-166: Lusitano-Erörterung.) Diese Anschauung - ursprünglich in abgewan-
delter Form bei Cicero zu finden und zwar mit Akzent auf der Fähigkeit zu komponieren -
entspricht der Vorstellung, die Bachs früher Zeitgenosse Andreas Werckmeister, hatte, 
("Harmonologia musica", S. 116, Par. 191): "Ein jeder kan aus dem Cantu-firmo nach 
seiner Invention und Manier die Passagen formieren", (Vgl, infra.) 
5) Die oben genannten Beispiele stehen weder isoliert, noch sind sie beschränkt auf 
bestimmte Länder, Michael Praetorius ("Syntagma musicum" III, S. 116, aber nicht S, 
136), Abb& Maugars ("Discours de la Musique d'Italie et des Opera", Paris 1672, S. 158, 
162, 166 und 173, ursprünglich geschrieben im Oktober 1639), Johann Theile ("Novae 
sonatae" 1699), Johann Kuhnau ("Der Musicalische Quack-Salber", Dresden 1700, S. 144) 
und Johann Nikolaus Forkel - sie alle bestätigen die Gleichsetzung von "inventio" mit 
"Thema", ("subject"), komponiert oder improvisiert für die Einfügung in ein polyphones 
Werk (vgl. infra). 
6) Giovanni Luca Conforto berichtet in "Dichiaratione" Rom ( 1593) : "• •• ehe sonano 
di viola, o di altri instromti da fiato per sciogliere la mano et la lingua et per 
diventar possess'. delli soggti et, far altre inventioni da se fatte" ... Hier können 
Themen (soggetti) technisch mit Hilfe von, ihnen entsprechend, angebotenen Ubungen für 
die Viola- oder Blasinstrumentenspieler gemeistert werden. Da~ Ubungsmaterial kann 
freilich auch Hilfe anbieten beim Finden (Komponieren, Erfinden) eigener Themen2D (", •• 
e far altre inventioni da se fette ••• ") Die letztgenannte Anschauung findet sich in 
Bachs "Auffrichtiger Anleitung", 
7) Verwirrung ist vermeidbar, wenn wir einige Benennungen von Renaissance- und 
Barockstücken, die den Begriff "inventio" verwenden, unter dem Aspekt der oben zitier-
ten Mitbezeichnungen betrachten. In der Praxis wurde der Terminus "inventioni" oder 
"inventiones'' auf neues oder improvisiertes Material ausgedehnt, auf die Melodie, wie 
auch auf den eigenartigen musikalischen Einfall z.B. in den Titeln von: 
a) balli (Cesare Negri, 1604) 
b) songs oder ayres (John Dowland, 1597) 
c) q. ·odlibet (Carlo Farins, 1627) oder 
d) balletti (Girolamo Montesardo, 1606) 
8) Eine Fülle von Inventionsbeispielen enthält Johann Kuhnaus "Der Musicalische 
Quack-Salber", in dem die oben ausgeführten Betrachtungen zu Bachs Zeiten wieder 
hervorgehoben und unterstrichen wurden und einen scharfsinnigen Beweis für die Lern-
und Entwicklungsfähigkeit dieses Komponisten liefern •. Aber Kuhnau geht über die bereits 
erwähnte "veränderliche Mitbezeichnung" hinaus. Er sieht Bachs Handhabung der vollstän-
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digen Komposition, das Produkt, das aus "inventiones" entstandene polyphone Ergebnis 
voraus. Aus einer gründlichen Lektüre der Seiten 20, 75 und 149 ("Der Musicalische 
Quack-Salber") werden seine Erläuterungen dieser Mitbezeichnung klar ersichtlich. Auf 
Seite 20 liest man, im Zusammenhang mit den anderen zitierten Beispielen, eine knappe 
Definition: "Worauff ich mich, aber am meisten geleget habe/ das ist l'Arte incompara-
bile di comporre (er verstünde die Komposition) dieselbe hat mich obligat gemachet/ das 
Clavier un poco zu exerciren/ damit ich mir in meiner auffgesetzten Inventione, wenn 
ich was davon singe/ bißweilen accompagniren kan". Das bedeutet, daß wir es hier mit 
einer vollständigen Klavierinvention zu tun haben, aus der der Verfasser gern singen 
möchte. 
Ferkels Ausführungen über die Bachsehen Inventionen im Vergleich mit Werckmeisters 
Definition der Inventionsform, zuzüglich der verschiedenen Hinweise Kuhnaus statten uns 
mit ausreichendem Beweismaterial aus. Daraus ergibt sich die Verwendung der Invention 
sowohl als Thema, meist im polyphonen Zusammenhang, als auch als Name der Form selbst, 
die aus der Ausarbeitung dieses, speziell dafür komponierten, Themas entsteht. 
Anregung zur Verwendung des Terminus "Inventio" als Form- und Gattungsbegriff (um 
eine ganze Reihe unterschiedlicher, pädagogisch wertvoller Werke in streng polyphonem 
Stil zu bezeichnen) fand Bach schon im Jahre 1714 in Weimar in einer Abschrift von 
Girolama Frescobaldis "Fiori Musicali" von 1635. "Al Lettore" (an seine Leser) schreibt 
F rescobaldi gleich am Anfang dieser Sammlung: "Essende stato sempre desideroso • • • di 
giouare con le mie fatiche alli studiosi di detta professione, sempre ho dimostrato .al 
munde con lei mie Stampe d'intavolatura, e in•partitura di ogni forte capricci e d'in-
ventioni dar segne del mio dessideroso affetto, accio ehe ogniuno vededo, e studiando 
le mie apre ne restasse contento, e approfittatto". (Eine Erläuterung von Frescobaldis 
pädagogischen Absichten findet sich bei Frederick Harnmond, Girolama Frescobaldi, 
Cambridge Harvard 1983, S. 86-87). 
Mindestens 78 Komponisten dieses Jahrhunderts haben Bachs Inventionen als Modelle 
für eigene Werke mit dem Titel "Invention" benutzt. Die Mehrzahl dieser Komponisten hat 
ihr Augenmerk dabei auf bestimmte Merkmale der Bachsehen Vorlagen gerichtet. Einige 
haben versucht, eine Lösung für das spezielle Problem zu finden, nämlich, wie es 
möglich ist, im neuen atonalen Idiom, ohne den traditionellen tonal-harmonischen 
Rahmen, die Form zu realisieren21. 
Andere werden von Bachs komplexer und gelehrter Meisterschaft im doppelten Kontra-
punkt, Kanon und anderen kontrapunktischen Kunstgriffen (z.B. Umkehrung, Nachahmung), 
die auf Ockeghem und frühere Meister zurückgehen, angezogen (z.B. Julius Weismann, 
Alexander Tscherepnin). Auf andere hat die organische Einheitlichkeit des Bachsehen 
Oeuvres inspirierend gewirkt22 • Wieder andere haben den Begriff "Invention" als passen-
de Einkleidung für Improvisationen im Bachsehen Stil empfunden (z.B. Hans Friedrich 
Micheelsen: Orgelkonzert IV). 
II. Die zweite Frage stellt sich so: Haben Komponisten vor und nach Bach von dem 
Terminus "Invention" in einem ganz anderen Sinne Gebrauch gemacht, als die Anhäufung 
der oben knapp zusammengefaßten (ausführlich in meiner bereits zitierten Veröffent-
lichung) Anschauungen zeigt? Uberraschenderweise stoßen wir auf eine Tradition, besser, 
auf merkwürdige Randerscheinungen, in denen das Wort "Invention" einen deutlich 
unterschiedlichen Sinngehalt hat. 
In Ludov ico Viadanas Vorwort zu "Cento concerti ecclesiastici" ( 1602) findet sich: 
"... in luce queste mia inventione ••• 1123 • Hier nimmt Viadana für sich in Anspruch, 
eine neue l<unst des l(omponierens erfunden zu haben. Dies freilich ist die bewußte 
Ausdehnung von "finden" auf beide, dle neue Entdeckung und auf den "Finder", d.i. 
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"inventor" in einem spezifischen Sinn. Die Verwendung von "inventor" als dem Erfinder 
unterschiedlicher Instrumente oder als neue Musik selbst (Tuba!, Mercurius, Orpheus und 
Amphion) findet sich häufig in Renaissance- und Barockmusiktraktaten, die die 
Musikgeschichte bis zu ihren Anfängen zurückverfolgten. Michael Praetorius schreibt 
z.B. in "Syntagma musicum" I, S. 169: "Omnium primi apud Ethnicos consentur Musicae 
Inventares, Mercurius et Apollo" oder auf S. 178: "De inventione in Harmoniae generibus 
in Tetrachordis".) Dies mag auch der Grund gewesen sein, warum Viadana den Begriff 
gebraucht hat. Er verlieh den Anschein von Erhabenheit und Prestige, hochgeschätzt in 
Wissenschaft und im neuen Humanismus der damaligen Zeit. Außerdem traf Viadana hier auf 
eine Anschauung, die u.U. geeignet war, nach Jahrhunderten polyphoner Musik die 
Entdeckung des bassa continuo und des bezifferten Basses hervorzurufen. Hier ist 
Viadanas l<larstellung: "L 'altra causa men principale appreso alla predetta e stata 
quella ehe mi ha anco affrettato a porre in luce questa mia inventione, il verdere, 
cioe ehe alcuni di questi Concerti ehe io composi cinque o sei anni sono ritrouandomi 
in Roma 1124 • Ohne Zweifel identifiziert sich Viadana mit dem ganz neuen Zugang zur 
Musik, die groß~n Reichtum an ungeahnten Möglichkeiten mit sich brachte, neue Formen, 
neue Stile, Vorstellungen und Eigentümlichkeiten. Viadanas Erregung wirkt 
elektrisierend, und wir finden seine Entdeckung belobigt bei Gregor Aichinger in seinem 
"Bassus Generalis Et Continuus Dilingae" (1607): "Also hat man newlichen in Italia ein 
sonderbaren modum componendi erdacht./ • • • Ludovicus Viadana ••• ,,25 Nicht weniger 
angetan liest es sich im enzyklopädischen "Syntagma musicum" (III, Capi tel VI) : "Wie 
denn solches in Italia gar gemein/ unnd sonderlich jetzo von dem trefflichen Musico 
Ludovico Viadana, novae inventionis primario, als er die Art mit einer/ zween/dreyen 
oder vier Stimmen allein in eine Orgel/Regal/oder an dergleichen Fundament Instrument 
zu singen erfunden/ am Tag bracht/ und in druck außgangen ist". Hier bedeutet 
"Invention" schlechthin etwas vollkommen Neues: die Art oder Weise, den Stil oder die 
l<unst, "die ganze Motet oder Concert" zu komponieren. Mit offensichtlichem Stolz nennt 
Viadana die Invention "seine", den basso continuo eine "Neuheit 1126 • Die Wucht dieses 
Ereignisses innerhalb der Musikgeschichte fand ihre Resonanz in allgegenwärtigen Titeln 
und Erklärungen. Vielleicht erspürte Claude Jannequin zuerst die Richtung, indem er 
seine programmatischen Chansons u.a. als "Inventiones musicales" (1555) betrachtete. 
Ganz sicher war auch diese Entwicklung eine aufsehenerregende Neuigkeit. Auf seltsam 
• analoge ~foise setzte Franz Xaver Anton Murschhauser die von Jannequin begonnene 
Tradition in "Octi-Tonium Novum Organicum ••• cum Appendice nonnullarum Inventionum ac 
Imitationum pro Tempore Natalis Domini" (1696) fort, in dem Kuckuckslaute in einer der 
Variationen, genannt "Inventionum", imitiert werden. 
Die Vorstellung von einer experimentellen und bahnbrechenden Erneuerung erscheint in 
Titeln von Werken Biagio Mar inis ("Sonate, Symphonie • • • con altre cur iose e moderne 
inventioni", 1626), in Johann Hermann Scheins "Musica boscareccia oder Wald-Liederlein/ 
Auff Italiam Villanellische Invention" (1621), gleichfalls in seinen "Opella nova" 
(1618) und dem dazugehörigen Vorwort. Giovanni Battista Vitali benutzte den Terminus 
als etwas Neues in "Artificii musicali" op. 13 (1689): Zwei balletti sind bezeichnet 
als "inventione curiose". Agostino Agazzari und Abbe Maugars öffnen den Zugang zum Be-
wußtsein der Neuartigkeit der musikalischen Idee selbst und den bewegenden und 
anrührenden Reiz des musikalischen Inhalts. Agazzar i schreibt: "Onde chi suona leuto, 
stromento nobilissimo fra gl'altri, deve nobilimente suonarlo con molta 
inventione ••• " Maugars war besonders beeindruckt von Frescobaldis Cembalospiel: "Mai 
sur tout ce grand Friscobaldi (sie) sit paroistre mille sortes d' inventions sur son 
Clavessin, l 'Orgue tenant toujours ferme 1127 • Hier kann kein Zweifel über den Sinn von 
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Invention, gleichbedeutend mit neuer musikalischer Idee, bestehen. Francesco Antonio 
Bonporti muß bei seinen "Invenzioni" op. 10 (1713) für Violine und bassa continuo an 
seine lose, unverbundene Sammlung von Tanz- und Sonatensätzen, alle zu einer neuartigen 
Reihenfolge zusammengefügt, gedacht haben. 
Verschiedene Komponisten des 20. Jahrhunderts haben den Begriff "Invention" mit dem 
plötzlichen Einfall einer neuen musikalischen Idee verbunden (Giselher Klebe). Andere 
sind bewußt von Jannequins programmatischer Auffassung (Hermann Reutter) oder Bonportis 
Vorstellung (Friedrich Wildgans, Kurt Schubert und Miloslav Kabelac) von einer unver-
bundenen Anzahl stilisierter Stücke, die für ihre Sätze barocke Terminologie verwenden, 
ausgegangen. Benjamin Lees, Arthur Victor Berger und Günther Becker spiegeln in ihren 
einstimmigen Stücken die barocke Anschauung von etwas experimentel l Neuem wieder. 
III. In Giselher Klebes Komposition "Vier Inventionen" op. 26 (1957) und in Szene 2 
aus dem 2. Akt der Oper "Wozzek" von Alban Berg begegnen wir sowohl Arrey von Dommers 
und Hugo Riemanns Anschauungen, als auch Theodor W. Adornos Konzeption von der reinen 
Kraft des augenblicklichen, mit unvorbereiteter spontaner Direktheit hervorgebrachten 
musikalischen Einfalls. (" ••• Kraft einer Explosion des Unbewußten"). 
Maugars (1639) hätte wohl dieser zentralen Bedeutung des musikalischen Einfalls zu-
gestimmt. Seine Abhandlungen unterstreichen dies auf lebendige Weise. Während eine ame-
rikanische Jazz-Überlieferung (Tristano, Lewis, Davis) in erster Linie an der Ausarbei-
tung und improvisatorischen Behandlung eines Themas interessiert war - nicht so sehr an 
dem Gegenstand des Themas selbst - ( ein Beispiel hierfür ist John Lewis' Vendöme) 
charakterisiert Arnold Schönberg die vorher dargelegte Anschauung folgendermaßen: "Der 
Einfall macht eine Wahl überflüssig. Das ist ja das Wesen des Einfalls, der 
künstlerischen Methode, gegenüber der des Kunsthandwerkers einerseits und der des 
Wissenschaftlers andererseits 1128 • 
Und mit Schönbergs Einsicht und seiner Betonung auf dP.r bestimmenden Kraft des musi-
kalischen Cinfalls - im Kern ist das die eigentliche Bedeutung von "Invention" - finden 
wir uns wieder zu Bach hingezogen, zu seinem Vorwort mit deutlich markiertem Akzent: 
" anbey auch zugleich gute inventiones nicht allein zu bekommen sondern (t1ie 
Schönberg sagt) selbige wohl durchzuführen". 
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